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Text: Anita Bachmann

Seilschaft Tibeterinnen und Tibeter, die als Flüchtlinge in 
der Schweiz aufgenommen wurden, besuchen 1964 

das Rütli. Foto: Keystone

Lange 
 Freundschaft
Die Beziehung zwischen 
den Bergländern  
Schweiz und Tibet
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Auf dem Ngajuk La, einem 4468 Meter hohen Pass auf dem Weg  
von Kandze nach Lhasa. Foto: Hans Marty

Das Alpenland Schweiz fühlte mit, als die Menschen aus dem Hochland 
Tibet inden1960er-JahrenwegenderchinesischenBesetzung 

flüchteten.BisheuteengagierensichdiebeidenKulturengemeinsam
für Tibet,etwainderGesellschaft Schweizerisch-Tibetische Freundschaft. 

NebenpolitischenundsozialenThemenstehtvermehrtauch
der KlimawandelimFokus.

Tibet liegtnördlichdesHimalayaundistmit
durchschnittlich4500MeternüberMeerdiehöchst
gelegeneRegionderWelt.Das spielte –nebendem
generellen westlichen Antikommunismus seiner-
zeit –eineRollebeiderSolidaritätinderSchweiz,als
China 1950 Tibet unterwarf und 1959 eine Flücht-
lingswelle einsetzte. Dank den grossen Anteilnah-
men «sowie der Unterstützung vonGeologen, Ent-
wicklungshelfern wie Toni Hagen, und Alpinisten
wurdenHilfskomiteeszugunstenTibetsgegründet»,
heisstesimHistorischenLexikonderSchweiz.

Es bildete sich eine der grössten westlichen
Diasporagemeinden: Rund 8000 tibetische Men-
schen leben heute in der Schweiz. Und bis heute
engagierensichMenschen inderSchweiz fürTibe-
terinnen und Tibeter. Die grösste NGO in diesem
Bereich ist dieGesellschaft Schweizerisch-Tibetische 
Freundschaft (GSTF),die1500Mitgliederzählt.Mit-
begründerundersterPräsidentwar1983derGeologe
Toni Hagen. «FürMischehepaare wie uns, war die

GSTFprädestiniert»,sagtYangchenBüchli.Sieund
ihrMannThomasBüchlisindderGSTFkurznachder
Gründungbeigetretenundbisheuteaktiv.

Das Schicksal der Kinder
Die 67-jährige Yangchen Büchli gehört zur

erstenGenerationvon tibetischenFlüchtlingen.Sie
lebtemitihrerFamilieimindischenGangtok.Wegen
einerÜberschwemmunghättensieallesverlorenund
seien weiter nach Dharamsala geflüchtet, wo ihre
ElternfürdietibetischeExilregierungarbeiteten.Sie
selbstlebteimTibetanChildren’sVillageundgehörte
damalszuden160 Kindern,dieausgesuchtwurden,
um in Schweizer Pflegefamilien aufzuwachsen.Die
KindersolltenhierzurSchulegehenundausgebildet
werden,umspäteralsEliteineinfreiesTibetzurück-
zukehren.

«Ich erinnere mich sehr genau», sagt Yang-
chen Büchli. Es schneite, als sie imMärz 1964 als
AchtjährigeinKlotenankam.Zusammenmit18 Kin-
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Eine Bäuerin aus Rutok ganz im Westen Tibets. Foto: Thomas Büchli

Tibet: Tibet liegt in Zentralasien und umfasst die drei Provinzen Ü-Tsang, Amdo und Kham, 
 wobei die beiden letzten zusammen auch als Osttibet bezeichnet werden. 1965 wurde 
das  Autonome  Gebiet Tibet gegründet. Es besteht aus Ü-Tsang und einem kleinen Teil von Kham. 
Dort leben über zwei Millionen Menschen, insgesamt beträgt die tibetische Gesamtbevölkerung 
in Tibet sechs  Millionen. Die tibetische Diaspora umfasst weltweit rund 150 000 Menschen.

dernimAltervonzweibisachtJahrenwurdesieam
FlughafenineinenRaumgebracht.«Wirhieltenuns
an den Händen und glaubten wir würden zusam-
menbleiben,wieman esuns gesagthatte», erzählt
sie.DieKinderwurdenaberaufverschiedeneFami-
lien aufgeteilt.Die Erinnerung bewegt sie, aber sie
hegtkeinenGroll.«Karma»,sagtsie.Schicksal.

Als sie ihren Mann Thomas Büchli kennen-
lernteunderanfing,sichfürTibetzuinteressieren,
wandteauchsiesichintensiverihrerHerkunftzu.Als

jungesPaarbesuchtendiebeidenYangchenBüchlis
Eltern in Indien.Seitherengagierensiesich leiden-
schaftlichfürTibet.«Seit45 Jahrengebenwirunser
Herzblut»,sagtsie.Von2007bis2009warsiePräsi-
dentinderGSTF, ihrMannistseitbaldachtJahren
deraktuellePräsident.

DasEngagementderGSTF istvielseitig:poli-
tisch,sozialundkulturell.Esgibteineparlamentari-
scheGruppeTibet,undregelmässigwerdenKampag-
nendurchgeführt,etwaanlässlichderOlympischen
SpieleinPeking2008und2022.DieGSTFengagiert
sich für abgewiesene tibetische Flüchtlinge, die als
Sans-Papiers in der Schweiz leben, und vergibt seit

2013 einen Kulturpreis.Mit dem tibetfocus gibt sie
aucheinVereinsmagazinheraus.

Der «dritte Pol» schmilzt
Erstseitden2000er-JahrenlebteineTibeterin

in der Schweiz, die ihrenNamen zumSchutz ihrer
Familie und ihrer Verwandten in derHeimat nicht
nennenmöchte.SieistineinemabgelegenenDorfin
einer Bauernfamilie in Osttibet aufgewachsen und
hat das Leben und die Arbeit der bäuerlichen Ge-

meinschaftendetailliertdokumentiert:DieBauern-
familien haltenKühe, Pferde, Yaks und Zongs, von
denensievielprofitieren.DieTierewerdennichtnur
gemolken,auchderMististwertvoll.«DerKuh-und
Yakmistwird jedenMorgen imStallgesammelt.Er
wirdzumTeilandieHauswändegeklebtoderaufdie
Wiesengelegt,umanderSonnezutrocknen.Wenn
diesergutgetrocknetist,brauchenwirihn,umauf
demKochherdFeuerzumachenundzukochen.Holz
istbeiunsMangelware»,schreibtsie.

Interessantistauch,wiedieArbeitaufdenFel-
dernorganisiertist,aufdenenGersteundErbsenan-
gebautwerden:VorderhandarbeitetjedeFamiliefür

«Nur noch die ältere Generation hat einen direkten Bezug, 
die  Jüngeren haben es nicht direkt miterlebt.»

Yangchen Büchli, ehemalige Präsidentin der Gesellschaft  
Schweizerisch-Tibetische Freundschaft
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Mönche bei Holzarbeiten vor dem buddhistischen Kloster Yazer Gon in  Manigango 
(3950 m),  einem  kleinen Ort gut 80 Kilometer nordwestlich von Kandze. 

Ein Steinmetz mit seinen Manisteinen, die mit heiligen Texten oder Mantras 
 verziert sind. Fotos: Hans Marty (Bild oben), Thomas Büchli (Bild unten)
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Der Arzt Hans Marty und die Pflegefachfrau Monika Wieland 
vor einem kleinen  buddhistischen Tempel in der Nähe 

von Kandze, wo die beiden 2002 einen humanitären Einsatz 
geleistet haben. Hans Marty ist Redaktionsmitglied  

von tibetfocus. Foto: Hans Marty

Weitere Infos zur 
 Gesellschaft 
 Schweizerisch-Tibetische 
 Freundschaft:

Thomas und Yangchen Büchli.  
Foto: Anita Bachmann

sich, anschliessend unterstützen sie sich gegensei-
tig.«Werzuletzt ist,bekommtdieHilfeallerDorf-
bewohner.» Die Landwirtschaft istmit viel Hand-
arbeitverbunden,weshalballemitarbeiten,auchdie
Kinder.Die geflüchteteAutorin selbst hat als Kind
ebenfalls viel gearbeitet und ist nur drei Jahre zur
Schulegegangen.

DochauchimOsttibetstehtdieZeitnichtstill.
MittlerweilearbeitennichtmehralleDorfmitglieder
inderLandwirtschaft.VielehätteneineArbeitinder
Stadt, sagt sie. Dort würden die Kinder aus ihrem
Dorf nun auch weiterführende Schulen besuchen.
Undnoch etwas falle ihr auf: Als sie einKindwar,
habeesvielSchneegegeben,derdenganzenWinter
liegengebliebensei. Jetztseidasnurnocheinpaar
MalproWinterderFall.DieKlimaerwärmunglässt
dieGletscherimHimalaya,den«drittenPol»,rasant
schmelzen.WieindenAlpenerhöhensichdieTempe-
raturenimtibetischenHochlandüberproportional.

Der Klimawandel, der Bau von grossen Stau-
seen,dieschwindendeBiodiversitätundderRaubbau
von seltenen Erden durch die Volksrepublik China
treibenauchdieGSTF immermehrum. Inzahlrei-
chen tibetfocus-BeiträgenundArtikelnaufderWeb-
sitedesVereinswirdüberdieProblemeberichtet.An
dennationalenKlimademosliefYangchenBüchlian
vorderster Frontmit, ummit einem Plakat auf die
Problemeaufmerksamzumachen.

Die Jungen abholen
BeiallihrerDringlichkeitsinddieKlima-und

UmweltthemenaucheineChancefürdieGSTF.Denn
die Solidarität für die Menschen aus und in Tibet
aufrechtzuerhalten, isteineHerausforderung.«Nur
nochdieältereGenerationhateinendirektenBezug,
die jüngerenMenschen haben es selbst nichtmit-
erlebt»,sagtYangchenBüchli.

Imvergangenen Jahr seidemVereinaberein
Coupgelungen,derGlobiVerlaghabedasBuchGlobi 
bei den Yaks herausgegeben. Laut Thinlay Chukki,
RepräsentantindesDalaiLama,hofftman,«dassdie
SchweizerKinderdurchdiesesBuchetwasüberdie
tibetischeKultur,dietibetischenWerteunddietibe-
tische Lebensweise lernen und es gleichzeitig den
Weg ebne, um die wunderbare Freundschaft zwi-
schen Schweizerinnen und Schweizern und Tibete-
rinnenundTibeternzufördern,diebisindie1960er-
Jahrezurückreicht,alsdieSchweiztibetischeFlücht-
lingemitoffenenArmeninihremHausundinihrem
Herzenaufnahm».

So halfen der SAC und andere Alpinisten: Nebst dem Geologen Toni Hagen, der auch in der 
 Zeitschrift «Die Alpen» geologische Berichte über den Himalaya publizierte, wurden unter 

 anderem auch der SAC und einzelne Alpinisten in der Flüchtlingshilfe aktiv. Der SAC 
übernahm das  Patronat für die Gründung eines Tibeterhauses, wo  tibetische 
 Lamas untergebracht werden sollten. Es sollte «als geistiges Réduit für die Elite 
eines Bergvolkes»  dienen. Auch der erfolg reiche Höhenbergsteiger und ehemalige 
Zentralpräsident des SAC  Albert Eggler (Bild) arbeitete in der Flüchtlingshilfe. 

 Albert  Eggler leitete 1956 die Schweizer Himalaya-Expedition, der die Erst bestei gung 
des Lhotse gelang. 1963 war er im Auftrag des Schweizerischen Roten Kreuzes in Indien, um 
die  Aufnahme von tibetischen Flüchtlingen in der Schweiz vorzubereiten.


